
Nürnberger Nachrichten 11/06/2014 Seite : L33

Copyright (c)2014 Verlag Nuernberger Presse, Ausgabe 11/06/2014 Juni 24, 2014 8:23 am / Powered by TECNAVIA

Verkleinert auf 96% (Anpassung auf Papiergröße)


VON BRIGITTE RIEMANN

Ein schöner Publikumserfolg ist der
Langenzenner Hans-Sachs-Spiel-
gruppemit der fränkischen Theaterfas-
sung der „Feuerzangenbowle“ nach
Heinrich Spoerls Romanklassiker ge-
lungen. Viel Applaus erntete die Frei-
licht-Premiere im Kulturhof „Altes
Kino“.

Der Plot ist altbekannt: Eine illust-
re Herrenrunde schwelgt bei einer
Feuerzangenbowle in Erinnerungen
an längst vergangene Schultage. Mit
dabei ist auch der junge und erfolgrei-

che Schriftsteller Dr. Johannes Pfeif-
fer, der allerdings kaum etwas zu er-
zählen hat. Grund: Nie besuchte er
eine Schule, stattdessen erhielt er
stets Privatunterricht. Aus einer Lau-
ne heraus beschließen die alten Her-
ren, dass Pfeiffer all das Versäumte
auf einem kleinstädtischen Gymnasi-
um nachholen muss.
„Wir haben uns in dieser Saison für

etwas Lustiges entschieden“, sagt
Hans-Peter Seichter, 2. Vorstand der
„Hans-Sachser“. Und lustig ist dieser
laue Sommerabend allemal. Was die
Theatergruppe hier nach den Auffüh-
rungen des „Brandner Kaspar“ in den

vergangenen beiden Jahren und dem
„Watzmann-Musical“ im Winter auf
die Bühne gestellt hat, ist famos.
Kurzweilig, spritzig und voller über-

raschender Einfälle ist diese Inszenie-
rung; abermals führt Jürgen Peter,
der schon den „Watzmann“ künstle-
risch verantwortete und der Bezirks-
spielleiter Franken imVerband bayeri-
scher Amateurtheater ist, Regie in
Langenzenn. Bereits nach wenigen
Minuten verblassen die Erinnerungen
an die legendäre, in allen Köpfen prä-
sente Verfilmung des Stoffs mit Heinz
Rühmann in der Hauptrolle. Das Klas-
senzimmer wird kurzerhand „wegen

Umbau“ in den Schul-, pardon: Kul-
turhof verlegt – ein Seitenhieb auf die
noch andauernden Umbauarbeiten im
angrenzenden Kinosaal.
Felix Reimann, dessen Eltern 1996

dieHans-Sachs-Spielgruppe als eigen-
ständigen Verein mitbegründeten,
spielt Hans Pfeiffer rundum überzeu-
gend. Viel Gelächter ernten die gna-
denlos überzeichneten Lehrerfiguren,
wie der gutmütige Professor Bömmel
(Klaus Roscher) oder der durch seine
spleenigeAussprache von seinen Schü-
lern wenig respektierte Professor
Crey, den Rudolf Kelchner kongenial
verkörpert. Das Publikum biegt sich
vor Lachen bei der berühmten Heidel-
beerwein- Szene, als der gravitätische
Crey den Streichen seiner scheinbar
stockbetrunkenen Pennäler auf den
Leim geht und naiv fragt: „Ist noch
jemandem ööbel?

Spielfreudiger Nachwuchs
Kelchner, der im wahren Leben sel-

ber Lehrer war, zeichnet neben seiner
Schauspielrolle verantwortlich für
diese fränkische Fassung der „Feuer-
zangenbowle“. Ausgezahlt hat sich
für die Hans-Sachs-Spielgruppe auch
die rührige Nachwuchsarbeit. Die gut
20 Rollen der Oberstufen-Pennäler
und Sextanerinnen konnten aus-
nahmslos aus dem eigenen Nach-
wuchs rekrutiert werden — und der
spielt, was das Zeug hält. Dieses
jugendliche Temperament an der Sei-
te alter Theaterhasen, ergänzt durch
ein kulinarisches Rahmenprogramm
vor und nach der Vorstellung, lassen
die aktuelle Inszenierung zu einem
gelungenen Theaterabend werden.
Darauf ein kräftiger „Schlöck“, wie
Crey zu sagen pflegt.

Z „Die Feuerzangenbowle“: Kultur-
hof Langenzenn (Hindenburgstra-
ße 32). Weitere Termine: 21. Juni,
16./27. Juli (19 Uhr), 27. Juni,
4./5./11./12./18./19. Juli (20 Uhr).
Vor allen Aufführungen gibt es ab
18 Uhr kleine Speisen und Geträn-
ke. Tickets: 18 Euro (Kinder bis 14
Jahre 12 Euro), ZAC-Rabatt beim
Kartenkauf im FN-Ticket-Point
(Rudolf-Breitscheid-Straße 19,
Tel. 7798728)

VON GÜNTER GREB

Dreiecksgeschichte, Liebes- und Eifer-
suchtsdrama: Oberflächlich be-
trachtet treffen diese Begriffe auf
„Pelléas et Mélisande“ von Maurice
Maeterlinck zu, das Claude Debussy
seiner einzigen vollendeten, im Jahr
1902 uraufgeführten Oper zu Grunde
gelegt hat. Das Landestheater Coburg
zeigte nun diesen Psychothriller in
Jakob Peters-Messers Inszenierung
und unter der musikalischen Leitung
von Roland Kluttig im Stadttheater.

Bei tiefgehender Betrachtung von
„Pelléas et Mélisande“ wird deutlich,
dass es in diesem impressionistischen
Werk um mehr geht als um das in ita-
lienischen Opern des 19. Jahrhunderts
sattsam bekannte Klischee mit
Sopran, Tenor und Bariton, von denen
mindestens eine(r) am Schluss tot ist.
Geheimnisvoll, rätselhaft, unheim-

lich sind die Attribute, die das Gesche-
hen auf der Bühne prägen. Man weiß
nicht, woher Mélisande kommt, wer
sie ist, warum sie am Wasser weint,
woran sie stirbt. Ist es seelischer
Schmerz? Und diese Atmosphäre
durchzieht die gesamte Inszenierung
mit einem Bühnenbild von Markus
Meyer, in dem nur die verschiedenen
Räume des Schlosses Allemonde bis
hin zum kellerartigen Verlies — dort
schlafen die drei wahrlich erbar-
mungswürdigen Greise — als Schau-
platz dienen.
Zeitlupenhaft drehen sich die mit

einer bläulich-grauen Tapete bespann-
ten Kulissen von Bild zu Bild wie auf
einer Drehbühne weiter, während die
Personen regungslos verharren. Ledig-
lich die Liebesszenen zwischen

Pelléas und Mélisande
lässt Peters-Messer in ei-
ner hell beleuchteten
Guckkastenbühne spie-
len.
Die Handlung führen

die Orchesterzwischen-
spiele weiter, sie haben
hier eigenständige Be-
deutung und sollen nicht
den Bühnenumbau über-
brücken. Im großen Zwi-
schenspiel zum fünften
Akt, nachdem Pelléas
von Golaud getötet wur-
de, entfaltet Dirigent Ro-
land Kluttig mit dem
PhilharmonischenOrche-
ster des Landestheaters
Coburg die flimmernden
impressionistischen
Klangfarben, in den we-
nigen dramatischen Sze-
nen erklingen die Fortis-
simopassagen mit
Wucht, ehe im Nachspiel
vor leerer Bühne die
Trostlosigkeit und Aus-
weglosigkeit mit tiefem
Ausdruck musiziert wer-
den.

Überzeugende Sänger
Die beiden jungen Sän-

gerdarsteller Joel Annmo und Verena
Usemann überzeugen in den Titelrol-
len. Sie gestalten nicht nur den dekla-
matorischen Sprechgesang Debussys
natürlich und klangschön, sondern
meistern in der Liebesszene im vier-
ten Akt auch die wenigen melodisch
ausgefeilten Konturen der Oper
stimmlich bravourös. Eindrucksvoll
auch das von Mélisande ohne Instru-

mente gesungene Lied am Brunnen.
Den Protagonisten ebenbürtig

waren Gastsänger Michael Bachtadze
als Golaud, der mit seinem dramati-
schen Bariton an Verdis böse Helden
erinnert, undMichael Lionmit marki-
ger Bassstimme als greiser König
Arkel, der die Todesnähe vonMélisan-
de ergreifend gestaltet. Auch die klei-
neren Rollen waren mit Gabriela

Künzler als Geneviève, Luise Hecht
als Yniold und ThomasUnger als Dok-
tor ansprechend besetzt.
Enttäuschend, ja bedenklich, dass

nach der Pause die Parkettreihen im
Stadttheater nur noch halb besetzt
waren; immerhin handelt es sich hier
nicht um extrem moderne, exzesshaft
atonale Musik, sondern um eine Oper,
die seit über hundert Jahren zum Re-

pertoire gehört. Verstehe einer das
Fürther Opernpublikum.

P

Weil das Stadttheater-Team amheu-
tigen Mittwoch auf Betriebsausflug
geht, bleibt die Theaterkasse geschlos-
sen. Geöffnet ist morgen wieder von
10 bis 13 sowie zwischen 15 und 18
Uhr. fn

Top-Leistung:. Der deklamatorische Gesangsstil Claude Debussys passte wie angegossen zu den Stimmen von Yoel Anmo (Pelléas) und
Verena Usemann (re.). Foto: Landestheater Coburg/Andrea Kremper

Jetzt nur nicht noch mehr Chaos anrichten: Professor Crey (Rudolf Kelchner, 2.v.re.) nimmt Pfeiffer (Felix Reimann, re.) ins
Gebet. Foto: Gerd Axmann

Ein Tafelkonfekt der besonderen Art
wurde unter dem Titel „Musik und
Genuss“ im Innenhof der Cadolzburg
gereicht: Die Nürnberger Symphoni-
ker gastierten an zwei Abenden unter
der Leitung von Heinz Walter Florin.

Bevor die Zuhörer den Musical-
Highlights lauschten, speisten sie im
Burghof bei einem Dreigangmenü.
Ermöglicht wurde dieses aufwendige
Benefiz-Open-Air durch das Zusam-
menspiel vonMarkt Cadolzburg, Burg-
festspielen und örtlichem Lions Club.
Der Reinerlös ist für den „Garten der
Sinne“ im Haus der Diakonie be-
stimmt.
Den Hauptteil des Konzerts bilde-

ten Ausschnitte aus Musicals von Lo-
kalmatador Matthias Lange, Cadolz-
burger Kulturamtsleiter und Lehrer
an der Sing- und Musikschule Südli-
cher Landkreis Fürth. In vier Aus-
schnitten aus „Die weiße Witwe“ er-
zählten die Symphoniker von einem
fürstlichen Bankett, vom unheilvollen
Gebet der Gräfin Kunigunde von Orla-
münde, vom Erntedank, der mit einer
Polka beim Dorffest gefeiert wird,
und vom dramatischen Weg der Grä-
fin ins Kloster. In der Musik zu „Aero-
nauticus“ — die Burgfestspiele zeigten
das Werk über den fränkischen Flug-
pionier Gustav Weißkopf erstmals im
vergangenen Jahr — lässt Lange die
Höhen und Tiefen des Protagonisten
bis zu seinem Triumph lebendig wer-
den.

Chaotischer Stress
Zwar keineswegs passend zur Jah-

reszeit und zu dem wunderschönen
Sommerabend mit Mondschein und
Sternenglanz im Burghof erklangen
fünf Ausschnitte aus „Fränkische
Weihnacht — Das Musiggl mit Dief-
gang“. Darin erklingen wider Erwar-
ten nicht fromme Weihnachtslieder;
vielmehr werden in den biblischen
Text chaotische Vorweihnachtsstress-
Szenen eingefügt. Und Chaos gibt es
in manchen Familien ja nicht nur zur
Weihnachtszeit. Mit dem Plätzchen-
und Lebkuchenbacken kann man
außerdem bekanntlich nicht früh ge-
nug anfangen.
Nicht nur in den fränkischen Musi-

cals von Matthias Lange, sondern
auch in den weltweit gespielten Wer-
ken von Richard Rodgers bis zu An-
drew Lloyd Webber liefen die Sym-
phoniker unter der zupackenden, aber
auch einfühlsamen Leitung von Heinz
Walter Florin zu Hochform auf — und
dies, obwohl das Genre wahrlich
nicht zum Standardrepertoire der
Nürnberger zählt. Das Medley zu „My
fair Lady“ von Frederic Loewe er-
klang in einem tollen Arrangement, in
der „West Side Story“, dem ersten
Musical mit traurigem Ende, berührte
einmal mehr die ausdrucksstarke Mu-
sik Leonard Bernsteins, und in Web-
bers „Phantom of the Opera“ legten
die Symphoniker zum Finale tempera-
mentvoll los.
Einige Zugaben folgten. Ein letzter,

stimmungsvoller Abend in der Cadolz-
burg vorm mehrjährigen Umbau. gre

Der Sensenmann geht um und
macht freundlicherweise Halt in
Fürth: Hugo von Hofmannsthals „Je-
dermann“, jährlicher Touristen-Hit
und Gründungsmythos der Salzbur-
ger Festspiele, fleht in einigen
Wochen nicht auf dem Domplatz um
sein Leben, sondern deutlich preis-
günstiger auf der Piazza des Fürther
Kulturforums (Würzburger Straße 2).
Das Spiel vom Sterben des reichen

Mannes (Uwe Weiherer), nicht gerade
Hofmannsthals tiefsinnigstes, aber
mit Abstand erfolgreichstes Stück,

hat am 6. August als Koproduktion
der Ensemblebühne Fürther Ba-
gaasch mit der Bühne Erholung 27
Premiere, Regie führt Ute Weiherer.
Als Tod ist Rike Frohberger im Ein-
satz, die Buhlschaft gibt Alexandra
Hacker.
Der Kartenvorverkauf (14 Euro) für

die vier Aufführungen (6. bis 9.
August, jeweils 20.30 Uhr) hat begon-
nen. Ein limitiertes Zac-Rabattange-
bot gibt im FN-Ticket-Point
(Rudolf-BreitscheidStraße 19, Tel.
7798728). mab

Flimmernde Farben
Debussys „Pelléas et Mélisande“ aus Coburg

Zum Gesangs-Projekt „Verleih uns
Frieden“ lädt der gemischte Kammer-
chor Musica Viva Fürth ein.
2014 ist das Jahr des Gedenkens an

beide Weltkriege; der Erste brach vor
100 Jahren aus, der Zweite vor 75 Jah-
ren — ein so trauriger wie dringlicher
Anlass für Musica Viva Fürth, daran
zu erinnern. Das Konzert wird am 19.
Oktober in der Südstadtkirche St.
Paul stattfinden. Unter anderem er-
klingt die A-cappella-Trauermotette
„Wie liegt die Stadt so wüst“, die
Kreuzkantor Rudolf Mauersberger

unter dem Eindruck des zerstörten
Dresden schrieb. Zudem naht die Ur-
aufführung von Reinhard Schuh-
manns Kantate „Verleih uns Frie-
den“. Wer mitsingen mag, kann sich
ab sofort mit Chorleiter Eberhard-A.
Appel (Tel. 5707929, mail@musica-
viva-fuerth.de) in Verbindung setzen.
Die Stimmlage ist egal, Chorerfah-
rung aber erwünscht. Die Proben star-
ten am Dienstag nach den Pfingstferi-
en um 19.45 Uhr in der Siemensstäd-
ter Straße 13 im Gemeindehaus der
Kirche Heilige Familie. mab

Ist noch jemandem ööbel vom Heidelbeerwein?
Die Langenzenner Hans-Sachs-Spielgruppe zeigt bis Ende Juli ihre fränkische Version der „Feuerzangenbowle“

Witwen, Flieger,
Opernphantome
Nürnbergs Symphoniker im Burghof

Auf der Piazza des Todes
Bagaasch und Erholung 27 spielen den „Jedermann“

Verleih uns Frieden
KammerchorMusica Viva lädt zumMitsingen ein
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